
A oder müßte se1in, daß die Unterschiede 1ın SAE Absolventen katholischer Schulen lıegt wahrscheinlich 1n
z1ösem Verhalten, die 7zwiıischen Katholiken bestehen, die tolgenden drei Faktoren: Katholische Schulen können
katholische Miıttelschulen besucht haben, und solchen, bei sıch MN der oroßen Nachfrage dıe besseren Schüler AausSs-
denen das nıcht der Fall WAafr, mıiıt der eit verschwin- suchen. Dıie emotionale Ausgeglichenheit un: Stabili-
den Wenn dies der Fall 1St, dann mu{ der Vertall des tat, die siıch durch die Zugehörigkeit eiınem Freundes-
Erfolges relig1öser Erziehung z1iemlich rasch VOT sıch kreis der gleichen Konftession ergibt, erleichtert den SO7Z12-
gehen, da ein Vergleich der Jjetzt Dreißigjährigen mıiıt den len Aufstieg. Dıie Lehrer katholischen Schulen haben
jetzt Füntzigjährigen dem Aspekt, ob ıne katho- die soz1ıale un wiırtschaftliche Anpassung der Katholiken
lische Miıttelschule esucht wurde oder nicht, 1Ur mehr beschleunigt, weil s1e der Auffassung 11, da{ß 1es der
sehr wen1g Unterschiede ergeben hat beste Weg sel, sıch iın die NEUEC Gesellschaft einzufügen.
Wıe schon festgestellt wurde, verstärkt das relig1öse
Milieu der Familie die Wirkung der relıg1ösen Erziehung, Abschließende Überlegungen
dies konnte aber be1 den Jugendlichen nıcht festgestellt Die Werte un: Normen einer relig1ösen ruppe können
werden. Das würde bedeuten, da{ß der Einflu(ßß der Fa- 1ın einem bestimmten Ausma{fß wirkungsvoll ın eiınem reli-
miılıe geartet 1St, dafß autf lange Sıcht wirkt. Auf 21ÖS ausgerichteten Schulsystem unterrichtet werden.
kurze Sıcht sınd auch die Kınder VO  e} wenıger relig1ösen Absolventen solcher Schulen weısen einen höheren Stan-
Famılien VO  3 der katholischen Erziehung beeinflußt. dard relıg1ösen Einstellungen, Überzeugungen un:
Die Erziehung 1n katholischen Schulen bewirkt auch Verhaltensweisen auf, als dies bei anderen Personen, die
nıcht, daß sıch die Absolventen wenıger öffentlichen solche Schulen nıcht besucht haben, der Fall 1St.
Leben beteiligen un weniıger soz1ialen Kontakt Nıcht- Faktoren W1e Zugehörigkeit eiıner soz1alen Schicht,katholiken pflegen. war hat die Mehrheit festgestellt, Bildungsstand, Religiosität der Eltern, Dauer der Aus-
dafß ıhre besten Freunde Katholiken sınd, das oilt aber bildung ın dem wertorientierten Erziehungssystem be-
auch für diejenigen, die keine katholische Schule esucht
haben

einflussen die Intensität des FEinflusses der relıg1ösen Er-
zıiehung auf das relig1öse Verhalten. Dıie Erziehung 1n

Dıie Zusammenhänge 7zwischen dem Besuch katholischer katholischen Schulen ewirkt keine WeltabgewandtheitSchulen un soz1alem Auifstieg siınd schwach, aber doch in dem Sınne, daß S1e geringeres ngagement 1m öftent-
durchgängig. Die Katholiken erreichen ıhren soz1alen lichen Leben, Abkehr VO  e Nıchtkatholiken 1M soz1alen
Aufstieg entweder durch Integration 1in die oder Iren- Verkehrskreis, intolerante Haltung Menschen —

Nung VO  e der katholischen Subkultur Be]l den Jugend- derer relig1öser Überzeugung und soz1alen Abstieg be-
lıchen zeıgt sıch eine 7z1emlich starke Verbindung ZW1- wırkt.
schen relıg1öser Erziehung un: Bildungsstreben. Die Die rage, ob die katholischen Schulen das 7Z;el ihrer
katholischen Schulen beschleunigen den soz1alen Aufstieg, Tätigkeit erreicht haben, ob ıhr Erfolg den Autwand
der über komplizierte Konstellationen VO Freundschafts- elit un eld rechtfertigt, 1STt schwieriger beantwor-
beziehungen den Jungen Katholiken erfolgt. ten Es 1St augenscheinlich, da{ß die Kiırche 1n den USA

die katholischen Mittelschulen schulisch besser sind auch ohne katholisches Schulsystem überlebt hätte. Dıie
als die öftentlichen Mittelschulen, ßr sıch nach der katholischen Schulen tragen War ZUr Bildung relig1öser
Untersuchung VO  3 Greeley schwer beurteilen. Die Jugend- Eliten bei, aber das Fehlen der katholischen Schulen führt
lichen 1n katholischen Miıttelschulen machen mehr Haus- nıcht eiınem Rückgang der relig1ösen Praxıs autf ger1in-
aufgaben (besonders wenn ıhre Freunde katholisch siınd), Intensitätsstute. Der Durchschnittskatholik, der
ob sıch 1es aber deswegen verhält, weıl der schulische keine katholische Schule esucht hat, Ist, IN den
Drüll sıch stärker auswirkt oder der Lernwille der Schüler meısten Standards relig1öser Einstellung un: relig1ösen
stärker ausgepragt 1St, konnte nıcht festgestellt werden. Verhaltens, eın Katholik Es ware fragen, ob
Derzeit hat der größere schulische Eifer der Schüler vielleicht iıne Alternative ZU katholischen Schulwesen
katholischen Mittelschulen keinen Einflu(ß auf die 'Ten- yäbe, welche dessen Ziele miıt geringerem Aufwand C1-

denz, spater auch eın College besuchen. Der soz1ale reichen könnte. Dıie Ergebnisse der Untersuchungen zeıgen
Aufstieg der Absolventen katholischer Schulen un: der aber, daß die Religionsunterrichtsprogramme öftent-
yrößere schulische FEiter der Mittelschüler hängt auch liıchen Schulen (Confraternity of Christian Doctrine)
nıcht damit INM  9 daß siıch eLWwWw2 Personen einer wesentlichen Verbesserung bedürften, bevor INnan
andeln würde, die Aaus soz1al höheren Schichten kom- S1e als Alternative ansehen könnte: iıne Alternative aber
iInen auch nıcht 1n dem ausschliefßlichen Sınn, da{fß S1€E das
Die Erklärung tür den höheren soz1ialen Aufstieg der katholische Schulwesen ZUrFr Gänze könnten.

Fragen des gesellschaftlichen und politischen Lebens
Verheißung und Praxıs Wıiırklichkeit ZU Thema hatte. Dıie einzelnen Beiträge

ZWAar weıitgehend hıistorisch ausgerichtet und ent-des SowJetkommunismus hıelten auch 1e] Bekanntes, jedoch stellten S1C 1n Eın-
In diesem Jahr wird der Jahrestag der russischen zelpunkten wesentliche Korrekturen den gaängıgen
Oktoberrevolution begangen. Aus diesem Anlafß hatte Vorstellungen dar, 1n denen sıch bıslang die sowJetische
die Katholische Akademıie 1n Bayern einer Tagung Sprachregelung geltend vemacht hatte. Dıie sechs Reterate
MO Maı eingeladen, die das Verhältnis VO  - dem Leitgedanken „Verheifßung und Praxıs des
marxıstisch-leninistischer Zukunftsvision un sowJetischer Sowjetkommunismus. 50 Jahre Oktoberrevolution“ tan-
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den das Interesse VO  $ über 400 Tagungsteilnehmern, dar- Betonung gerade der Februarrevolution VO  a 1917 dar, die
un zahlreiche Fachleute für Ostfragen, Slawisten un Prof Hellmann den Oktobertagen 1n ihrer Bedeutung
FExilrussen. überordnet. Angesichts der erwartenden Feierlichkeiten

Historische Grundlagen 1n der Ist' dieser 1inweıls yunsteneiner korrekten
Geschichtsdeutung ıcht unwesentlich. Dıie anschließende

Manftfred Hellmann, Professor für osteuropäische Ge- Diskussion spiıtzte sıch auf die rage Z ob 1U  —$ VOrw1e-
schichte 1n Müunster, hatte die Aufgabe, die „Ursachen
un: Wirkungen der russischen Revolution“ darzulegen. gend die von Hellmann geschilderten Vorbedingungen

für die historische Wende VO  - 1917 verantwortlich seıen,Damıt sollte 1ne Grundlage für die nachfolgenden oder ob die Revolution ohne die Persönlichkeit Lenins
Spezialthemen un: die Diskussionen geboten werden, gänzlich undenkbar ware. Hellmann Vertrat die Auftas-
un tatsächlich erübrigten sich viele Rückfragen aut eın SUng, daß für das tatsächliche Resultat beide Elemente,Faktisches. Die tast völlige Beschränkung des Reterenten die polıtischen, wiırtschaftlıchen, soziologischen Vorbe-
auf den ersten el des Themas WAar durch den 1Nnweıls dingungen un: die polıtische Persönlichkeıit, notwendiıgauf die nachfolgenden Referate NUuUr teilweise gerecht- SEWESCH sejlen. An den geschichtsphilosophischen, emp1-fertigt, da diese sıch auf ıhre Spezialgebiete beschränken risch aber nıcht beweisbaren Konzeptionen, die 1n der
mußten. Von besonderem Interesse WAar das Bemühen Diskussion deutlich wurden, jef sıch die AusspracheHellmanns, die kommunistische Ideologie gänzlich A4US

den vorbereitenden Faktoren für die revolutionären Er- fest. Es bleibe eben often, ob die historische Persönlich-
eıt für den ortgang des Geschichtsverlaufs den Aus-

e1gn1sse VO 1917 auszuklammern. Er machte sıch bewußt schlag ibt, oder ob 1mM Sınne Plechanows die als eNtTt-
ZU „advocatus diaboli“ einer unideologischen Betrach-
tung dieser russischen Geschichtsphase, um der UÜberbewer- scheidend erscheinende Fıgur 1Ur Ausfluß des deter-

mıinıerten Geschichtsverlautes 1STt.
tung der marxistisch-leninistischen Doktrin eNtgegeNZU-
wirken, die nach der Meınung Prot Hellmanns besonders Verheißung un Praxıs
1n Deutschland registrıeren se1. Wıe auch spater VO  w} Die schon nach dem ersten Referat aufgeworfene rageProf Fetscher betont wurde, machten sich bei solchen nach der Bedeutung Trotzkis stellte schließlich eiınen derVerzerrungen eiıner sachgerechten Optik die Einflüsse der
Sowjetliteratur geltend. wesentlichsten Punkte 1in den csechr dichten Ausführungen

VO Prot Irıng Fetscher dar Der Direktor des InstitutsEs selen vielmehr „die Tatsachen des täglıchen Lebens“ für politische Wissenschaft ın Franktfurt sprach über
SCWESCIHL, meıinte Hellmann, die Z.U. revolutionären Aus-
bruch geführt hätten. Gewiß spricht dafür auch die 'Tat- „Lenıins un: Trotzkis Zukunftsvision und ihre revolutio-
sache, daß der weıtverbreitete Analphabetismus bei der nare Strategıe 1mM Jahre Das Thema hatte also

anderem die „Verheißung“ zZu Inhalt: diedamaligen russischen Bevölkerung (um 1900 mMi1t eLtw2
90 0/9 Landbevölkerung) ıne Kenntnıis des soz1ialistischen „Praxıs“ beleuchten WAar dann die Aufgabe der vier

Gedankenguts in breiteren Schichten unmöglıch machte. nachfolgenden Spezialreferate. Bezugnehmend auf ell-
iINann meınte Fetscher, ZWAar besitze die Ideologie tür dieHellmann hob dagegen hervor, daß die Ursachen der

Revolution Probleme SEeEWESCH seıen, mıiıt denen sıch das Ereignisse hıs 1917 ıne mindere Rolle, INa  3 dürte s1ie
Rufßland des aAaNZCNH Jahrhunderts auseinandersetzen aber ıcht für die folgenden fünfzıg Jahre unterschätzen.

Überhaupt War diese „Rolle der Ideologie“ eıner dermußte. 1917 hätten sich diese Probleme NUr verdichtet Punkte, 1n dem sıch die sechs Reterenten iıcht NUurun ZUuUr Krise geführt. Unter diese Faktoren Zählte
Hellmann iınsbesondere die Lage der Bauernschaft, die uancen unterschieden. Fetscher erklärte die Unter-

bewertung Trotzkis AaUuS$ der Tendenz der Geschichts-staatsfeindliche un VO der Politik ferngehaltene Intel-
wissenschaft, die „Unvermeidlichkeit der Ereignisseligentsia, die Industrialisierung un die ZWAar

zahlenmäßig geringe, 1aber als Nährboden für STAaAtSs- überschätzen“ un: die Gestalt des Besiegten vernach-
feindliche sozialistische Ideen gee1ignete Industriearbeiter- lässıgen. Die Behauptung Fetschers, ohne Trotzki ware

„der Sıeg nıe erreicht worden“, stellt ine wesentlicheschaft (etwa Millionen VO  ©3 130 Millionen der Gesamt-
bevölkerung), schließlich die außenpolitischen Rückschläge Korrektur den auch ım Westen üblichen Vorstellungen
des Tarenreiches un die zersetzende Tendenz der durch VO  w} den Leistungen der Bolschewiki dar Es steht aber

W  9 daß anläßlich der Oktober-Feiern der zroßeine rücksichtslose Zentralisierungspolitik widerspenst1ig
gemachten Nationalıtäiäten des Riesenreiches. Redner un: Organısator der Roten Armee wieder 1m

Hintergrund leiben wird.
Historische Kontinuitdt Das Referat VO  — Prof Fetscher erläuterte die unter-

Als eın entscheidender Punkt der Ausführungen Prot. schiedlichen Konzeptionen Lenıns un Trotzkis ın bezug
Hellmanns 1sSt der Autweis anzusehen, daß eıne die L1US- auf die Strategıe der VWeltrevolution, aut die Rolle der
sische Geschichte durchziehende „historische Konstante“ Parte] un auf das Wesen der Übergangsgesellschaft. Es

wurde auch aufgezeigt, 1iNnWw1ıeWeılt beide über Marx hınaus-auch während der Oktoberrevolution un 1n der Folge-
Ze1it ıcht leugnen sel1. Beispielsweise bestehe der Kon- gingen, obwohl S1e 1Ur eine Präzisierung seiner Lehre
flikt 7zwiıschen Staat un Bauernschaft die Bauern beabchtigten. Entscheidend WTr die Aussage Fetschers,

daß sıch Trotzki, ungeachtet der unterschiedlichen eur-haben ıhre Abhängigkeit nıe abstreiten können, S1e WUr-

den vielmehr 1Ur in NCUC, andersartıge Abhängigkeits- teilung 1n vielen Einzelfragen, „1N den entscheidenden
verhältnisse gepreißt auch heute noch Das gelte auch Phasen überzeugt Lenıin angeschlossen“ hat. Während
für die russısche Intelligenz, die nıcht ohne weıteres Lenın NUr auf die gyeschulte Parte1 vertraute un!: dadurch
einem ngagement mıt dem System gebracht werden seinen Machtinstinkt bewies, Setrzte Trotzki seine Hoft-
könne. Dıie Vorstellung VO  e eiınem spezifischen „SoWJet- NUunN$s aut das internationale Proletarıiat. Beide aber be-
menschen“ betrachtet Hellmann als „reine Abstraktion“. trachteten die Oktoberrevolution 1n Rußland als die Inı-
ıne erhebliche Akzentverlagerung 1n den gängıgen Vor- tialzündung für die Weltrevolution.
stellungen VO  3 den Ereijgnıissen des Jahres 1917 stellte die Die unterschiedlichen Konzeptionen der beiden Revolu-
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a
tiıonäre zeigen sıch auch in den Bildern, die S1e VO  - der 1n die für die Sowjetplanung relevanten Faktoren einbe-
zukünftigen Gesellscha f} entwarten. Fetscher verglich ° Mıt Interesse wurden auch die Ausführungen über
diese Vısıonen Hand der beiden Werke Staat un: Re- die sowJetische Landwirtschaft aufgenommen, die eines
volution VO Lenın (1917) un: Literatur un Revolution der größten Probleme der Gesamtwirtschaft darstellt,
VO  e Trotzki (1923) Beide aber, wurde deutlich, Ver- nıcht einmal mehr VO  e der Parteı selbst verschleiert
lieben bei einer „vorindustriellen Orientierung“, die erst werde. Auch auf diesem Sektor zeıgten sıch die Schwächen
durch Stalin überwunden wurde, da dieser die Notwen- der Doktrin: erbringen die regıional verschiedenen Vor-
digkeit größerer Dıifterenzierung der Gesellschaft un!: bedingungen der Landwirtschaft ın der Difterentialrente
Spezialisierung 1mM Produktionsprozeß erkannte. Der des Bodens praktisch für die Bewohner der bevorzugten
Parteiführung 1n Moskau stellt sıch auch heute noch Landstriche ein „arbeıitsloses Einkommen“, W 4S ZWar
die Aufgabe, „anzıehende un überzeugende Entwürte eigentlich selbstverständlich 1St, aber die unrealistischen
des künftigen Gesellschaftszustands un des künftigen doktrinären Voraussetzungen ad absurdum führt
kommunistischen Menschen entwerten“. Was aber in Raupach gesteht der SowjJetunion Z Erhebliches geleistet
den Lehrbüchern der Parte1 angeboten wird, das betrach- haben iın der Erschließung e1nes Rıesenraumes. Der
tet Fetscher als „nıcht jel mehr als i1ne Mischung VO  a} Planwirtschaft se1 aber nıcht gelungen, selbst un den
asketischer Arbeitsmoral un: scı1ence fiction“. günstiıgsten Bedingungen, den Fortschritt des estens

aufzuholen, un ein Vergleich mMIiıt den USA musse
Dıiıe Sowjetwirtschaft negatıv austallen. Allerdings tehle den Menschen in

der jeglicher Vergleichsmöglichkeit. Der Kon-Nach den grundlegenden Ausführungen der Proftfessoren
Hellmann un Fetscher kam eın erster Teilaspekt der SC1I1S5 der Bevölkerung stutze siıch deshalb allein auf die
SOWJetpraxıs ZUur Sprache. Prot. Hans Raupach, Leiter Hoftnung, die künftige Entwicklung möge 1M empo der
des Osteuropaıinstituts 1n München, referierte ber e etzten fünfz1g Jahre weitergehen.
Sowjetwirtschaft als sozialgeschichtliches Phänomen“. Da-
be] machte die Diskrepanz deutlich, die zwiıischen der Sowjetische Außenpolitik
amtlichen Doktrin un: der ökonomischen Realität be- Der Ordıinarıus für politische Wissenschaften der
steht. Letztere sel weder mıiıt den Marxschen Vorstellungen Frejien Universität Berlin, Prot Rıchard Löwenthal, be-
von der Gesetzlichkeit der Wirtschaft noch mi1ıt den kom- handelte anschließend eınen ebenso entscheidenden
munistischen Zukunftsvisionen 1n Einklang bringen. Aspekt der tünfziıgjährigen Geschichte der 1€
Deshalb empfahl Raupach Dıstanz VO  — einer ideologi- sowjJetische Außenpolitik 1mM Wandel: Triebkräfte
schen Betrachtung der Sowjetwirtschaft. Eın Staat se1l ın Etappen Ergebnisse“. Auch in diesem Referat wurde
der Wahl seines Wiırtschaftssystems nıcht frel, da dieses die ausschließliche ıdeologische Betrfachtung des SowJet-

SYySTEMS als einse1t1g und gefährlich bezeichnet. Schonsıch als Resultat vielfältiger Voraussetzungen ZWaANSS-
läufig ergebe. ıcht ıdeologisch, sondern „instrumental“ Lenıin habe bald erkannt, da{fß die revolutionäre Welle in
musse dieses Verhältnis ansegangsech werden. Europa vorüber se1 un: deshalb für die SowJetunion die

Notwendigkeit bestehe, sıch 1n der nıchtkommunistischenZugegeben wird die Tatsache, dafß die SowjJets für iıhre
Völkerschaften eiınen spezifischen Fortschritt erreicht ha- Umwelt aut Selbstbehauptung einzustellen. Dıe Zer-
ben ber ungerechtfertigt se1l die Behauptung der Parteı, storung der Illusion, die Weltrevolution werde durch die
das höchststehende Wiırtschaftssystem errichtet haben russischen Ereignisse 1nNs Rollen gyebracht, bedeutete aber
Die Industrialisierung der bezeichnete Raupach nıcht die Liquidierung der Idee der Weltrevolution.
als eine „epochale Phase“ 1m Rahmen der Weltindustria- Darum torderte Löwenthal die Beobachtung der SOWJet1-
lisıerung, wodurch für die Entwicklungsländer der An- schen Außenpolitik ZWw el Kriterien: Wıe tür jeden

anderen Staat existlert für die die Problematik€e17z entstehe, in der SowjJetunion 1n wirtschaftlicher Hın-
sicht eın modellartiges Vorbild erblicken. Ausgeschlos- der klassıschen Machtpolitik und Existenzsicherung. We1-
SCcCMH se1 jedoch die Möglichkeit, in eıner bereits industria- tens aber beeinflußt die internationale kommunistische
lisierten Gesellschaft sowjJetische Wirtschaftsmethoden miıt ewegung die sowjJetische Außenpolitik, das Bemühen,
Erfolg anzuwenden. durch die K PDs autf die Politik anderer Staaten Einflufß
In den Ausführungen Raupachs wirtschaftsgeschicht- nehmen un: jede Gelegenheıit Z Weitertreiben der
lichen Tatsachen Rußlands wurde deutlich, welche ent- revolutionären Entwicklung ergreifen. Der auf die
scheidende Rolle Lenın un: dann Stalın zukommt, die Ideologie beschränkten Betrachtung entziehe sıch dagegen
durch ine „Diktatur VO  e oben“ eiınen ungeheuren Auf- das Moment, das 1n der nıcht berechenbaren Reaktion der
schwung erreicht haben Es erweıse sıch aber auch der anderen Staaten lıegt un: das ıne Außenpolitik ıcht
Abstand VO  3 der Doktrin, wenn VO  e} den obersten Macht- restlegbar macht. Den Beweiıs für seine Behauptungen
habern der Begriff „Staatskapitalismus“ epragt worden erbrachte Prot. Löwenthal and der tatsächlichen
sel. Lenin, WE auch allzu simplifiziert, erhofite sıch den Wandlungen 1n der sowjetischen Außenpolitik. SO habe
Soz1i1alismus Aaus dem Zusammenklang VO  e „Sowjetmacht Stalin die Lage realistisch eingeschätzt, als wıder die
plus Elektrifizierung“. Seine „Diktatur der Wissenden“ Doktrin den ‚Aufbau des Sozjalısmus 1n einem Lande“
sel 1ne manıpulierte Lenkung des Wirtschaftslebens g- proklamierte, sobald miıt Revolutionen 1n anderen
N, Lenıin habe damıt selbst den Anspruch aut die Ländern nıcht mehr rechnen konnte. ogar chauvinistische
oftene Gesellschaft un! die automatische Evolution, die Flemente sel]en 1NSs Spiel gebracht worden, sobald S1Ee sıch
die Ideologie verlangt, aufgegeben. als nutzlıch erwıesen. Das kommunistische Programm
Eın weıterer Punkt, der die Inkongruenz der offiziellen mußÖte diese Wendung hinnehmen, die SowjJetunion
Handbücher un: der Alltagswirklichkeit deutlich macht, 1St wurde ZU „Vaterland aller Werktätigen“ un: ZUr
das Abrücken VO  w den „iıdealıstıschen“ Thesen Lenins un: „Führungsmacht 1im sozjialistischen ager erklärt. Irotz-
Stalins über die Arbeitsmoral 1m Soz1ialismus. Insbeson- dem habe Stalin nıe den Glauben die Zukunftsaufga-
dere Chruschtschow habe die „materielle Interessiertheit“ ben der weltrevolutionären ewegung aufgegeben.
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Wandel nach Stalin dem Führungssystem. Versuche einer „konstruktiven
Ostpolitik“ un: das Bemühen die ANSCIHMNECSSCNEC Eın-Löwenthal hält die Bemühungen Stalins nıcht für eigent-

ıche Weltpolitik, habe sıch auf weltweiıte Propaganda schätzung der sowjetischen Gesamtpolitik dürften dieses
beschränkt. Während sıch 1mM Osten jedes Risiko Faktum nıcht vernachlässiıgen. Gewiß xibt esens-

merkmale, dıe das System kennzeichnen un den Unter-für die Durchsetzung seıiıner Konzeption eingesetzt habe, schied den freiheitlichen Staatstormen eutliıch machen.se1 1n den übrigen politischen Krisenherden NUuUr schr
tastend VOrSCHAaNSCNH. TYSt seiıne Nachfolger hätten ine So liegt se1it I9 mMI1t Ausnahme der Stalinherrschaft, dıe

acht 1ın der and der Parteı, un: die 1n den konstitu-Weltpolitik 1m eigentlichen Sınne betrieben. tionellen Systemen angelegten Chancen für einen acht-Löwenthal verfolgte die soWjJetische Außenpolitik auch
bis 1n die Jüngste Vergangenheit weıter (ın den übrigen wechsel bleiben ausgeschlossen. Angesichts dieser Rolle der
Vortragen fıel die Bezugnahme autf die NEUETCIN Ereignisse Parte1 1St iıne Unabhängigkeıit der Gerichte iıllusorisch.

Während der Gegensatz 7zwiıschen Individuum un: Staatleider sehr urz aus). In der Phase nach dem Zweıten
Weltkrieg habe für die SowjJetunion die Chance bestan- noch denkbar ISt, bleibt systemgemäfß als Gegensatz
den, den Durchbruch ZUuUr Weltmacht vollziehen, un: zwischen Parteı un: Indivyiduum ausgeschlossen, da sıch

die Parte1 als „Vorhut des Volkes“ miıt dem Nutzen derZWAar ohne notwendige kriegerische Auseinandersetzun-
einzelnen für ıdentisch erklärt. Damıt se1 natürlich auchSCn Während Lenin un: Stalın noch die „Unver-

meidbarkeit imperialistischer Kirieze” geglaubt hatten, die Pluralität unabhängiger Institutionen unmöglich SC-
se1 das Denken un Handeln Chruschtschows VO der macht, cselbst dort, sıch belanglose Freizeit-
Möglichkeit friedlicher Koexıstenz bestimmt SCWCESCH. Er beschäftigung handeln könnte. Das Spannungsverhältnis
habe weltrevolutionäre Kräfte unabhängıig VO  e} der zwischen Verbreiterung des Freiheitsraumes un: der Eın-

schränkung der Staatsallmacht werde WAar bestehenblei-SowjJetunion geglaubt. Der Krıeg erschien ıhm nıcht als
ben, Chancen für die Abschaffung des Herrschaftssystemsder revolutionären Sache notwendiıg törderlich, wWwW1e das

die Anschauung seıiner Vorganger BEWESCH ISEt. Das Neue se]en jedoch utopisch.
Wenn sıch auch diese Unterscheidungskriterien aufweisendaran 1St nıcht SCWESC, meılnte Löwenthal, daß hru-
lıeßen, wWwarnte Ruftmann doch davor, das SowJetsystemschtschow den Krıeg habe vermeiden wollen (auch Stalın

habe sıch die Vermeidung einer kriegerischen Auseın- NUuUr nach den Ma{fstäben westlicher Vorstellungen be-
andersetzung MI1t Hıtler bemüht), vielmehr habe Chru- werten un verstehen wollen Reıines Antithetik-

Denken se1 unzureichend. Überhaupt sel eın möglıchesschtschow die Vermeidbarkeit geglaubt.
Löwenthal sieht die Regierungsjahre Chruschtschows als „Aufknacken“ des Systems LLUI immanent denkbar, 1N-
ıne AAra des Erlahmens“, denn dieser habe die „Revolu- dem iINan als ine Ausprägungstorm des europäischen

Denkens angehe.t10n VO  $ oben“ un: den „Klassenkampf 1m Innern der
SowjJetunion“ für eendet erklärt. Er habe vielmehr die Ruftmann legte die Entwicklung un: die Lehre der Parte1
Entwicklung des Lebensstandards vorangetrieben, dadurch dar, die VO  3 Lenın theoretisch un: praktisch begründet
aber die Pflichten 1m Dienste der Weltrevolution erheb- wurde. Im Gegensatz eLw2 Trotzk;i un: Rosa Luxem-
lıch heruntergeschraubt. Gleichzeitig MI1t diesem Erlahmen burg, die die Stalinsche Diktatur vorausahnten un: die
se1l aber der Zertall des Weltkommunismus verzeıich- Aufhebung des Freiheitsraumes befürchteten, erkannte
MC Der „Vormarsch nationaler Kommunısmen“ hatte Lenın die Notwendigkeit der elıtären Parte1 tür die

Durchsetzung se1nNes Zieles. Lenın se1 die Errich-sıch nıcht bewährt: heute se1 die Sowjetunion selbst über
den Wert kommunistisch gelenkter Entwicklungsländer Lung der sozjialistischen Gesellschaft un
1M 7 weitel. die Schaffung e1nes Menschen. Anders dagegen Sta-

lın In „total amoralischer Brutalität“ habe die achtEın politisches Fehlurteil 1sSt nach der Meınung des
ıhrer selbst willen erstrebt. Während bei Lenıin idea-Referenten, wenn 11194  3 sıch als Folge der Abschwä-

chung der „ideologischen Triebkraft“ das Verschwinden listische Züge wirksam BCWESCH seıen un: die „Ver:
apparatung un Bürokratisierung“ verhindern wollte, Nlder machtpolitischen Konflikte verspricht. Die machtpoli-

tische Komponente des internationalen Getriebes bleibe bei Stalın der „Revolutionär Zu Funktionär“ OrL-
bestehen, auch Wenn S$1e sıch die veränderten Um- den Unter Stalın se1 die Rolle der Parte1 1in einem aße

geschwächt SCWESCH, W1e nach der Meınung Ruftmannsstände an passSe. Deshalb warnte Löwenthal eindringlich
VOT eiıner Verminderung des ngagements der Verein1g- n1e mehr möglıch se1n wird. Stalın konnte die Parteı
ten Staaten 1ın Europa. Dıie Sowjetunion würde das kon- 1gnorıieren, seiıne Nachfolger aber müßten durch die Par-

te1 und mi1t der Parteı regieren.tinentale Westeuropa dann in 1ne Posıtion VErSetzZeN,
die heute Finnland zukomme. War se1 die „Finnlandı- Nachfolge Stalins
sierung“ dann nıcht mehr als kommunistische Revolution

Welche Wende Stalıns Tod darstellte, wurde derverstehen, ıne folgenschwere Umformung des Kräfte-
verhältnisses bleibe aber trotzdem Tatsache. Reaktion VO  3 Ilja Ehrenburg eutlich gemacht. Da{iß dıe

Stalin-ÄAra, die Ruftmann als „dıe unbewältigte Vergan-
Sowjetisches Führungssystem gyenheıt der SowjJetunion“ bezeichnete, eın Ende kom-

LLLCINL könne, WAar tür den russıschen Dichter ıne kaumiıne ZEW1SSE Aufwertung ertuhr der Ideologie-Faktor 1mM
Referat Z innenpolitischen Entwicklung 1n der aßRhare Überraschung. Denn INa hatte veErgeSSCH, da{fß
Karl-Heıinz Ruffmann, Protessor für osteuropäısche ( dieser „geheimniısvolle tt  ‚C6 auch eın Mensch Wal. ber

diese Epoche, 1n der das Leninsche Prinzıp Wal,schichte der Universität Erlangen-Nürnberg, sprach
über „Das politische Führungssystem 1m Sowjetkommu- schrieb Ehrenburg: 95  ır Sowjetmenschen konnten un

nısmus“. Während das politische Denken 1n Deutschland Stalın nıcht MIt dem Gewissen 1nNs reine kommen.“
ach dem LTod des Diktators zersplitterte sıch die vVOIlbedauerlicherweise noch vorwiegend VO Prımat der

Außenpolitik bestimmt sel, gehöre 1n der SowjJetunion der SSD-Bedrohung zusammengehaltene Machtgruppe;,
theoretisch und praktisch der Vorrang der Innenpolitik, un: die Rıvaliıtiten 1m Kampf die Nachfolge etzten
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nach 1917 betrachtet werden annn Obwohl se1ın Romane1In. Nach 1953 wurde die Stellung der Parteı 1m Sınne
der Ideologie erneut gefestigt, daß Inan VO  e einer 1e Multter“ 1n der kommunistischen Literaturgeschichts-
„leninıstischen Renaıissance“ sprechen konnte. Das e1n- schreibung ı1ne hervorragende Rolle einnımmt, annn

INa  =) aber dieses Werk nıcht als Vorläuter oder als Vor-setzende „Tauwetter“ dagegen mußte bald wieder ab-
klingen, weıl nach Meınung Ruftfmanns das 5System bild des eigentlichen SowjJetromans betrachten. Gorkis
naturnotwendig 1n rage gestellt hätte. Romane bleiben ın der Tradıtion, das Geschehen wird
S0 1St heute die Parteı 1mM Sınne Lenins „hochzentralisıert“ VO  - eiınem Romanhelden beherrscht. Entscheidend für die
un fest 1n der Kontrolle des Moskauer Sekretariats. kommunistische Sache 1St daran 1Ur die darın ZUuU Aus-
Nach Stalıns Tod hat die Parteı ıhre Stellung zurücker- druck kommende Kritik an der zerfallenden Gesellschaft.

Der eigentliche SowJetroman beginne jedoch erst dort,obert un wacht jetzt über ıhr Machtmonopol un: Velr-

sucht, alle Einrichtungen des Staates mMı1t ihren Mitgliedern die Masse die Rolle des Helden übernıimmt, bezeichnend
durchsetzen. Der Parteivorsitzende hat nıcht mehr die tür die Frühphase 1St beispielsweise „Der eiserne Strom“

Rolle des Diktators. ber die Parte1 zeıge auch LEUEC VOIN Serafimowitsch. ]dieser Romangattung komme die
Züge Das Programm VO  $ 1961 gyehe über Lenın und Sta- Aufgabe Z das durch die Revolution erreichte „Neue“
lın hinaus, WEnnn nıcht mehr VO der „Dıiktatur des anschaulich machen. Durch die Herausstellung der
Proletariats“ rede, sondern VO „SowjJetstaat des SanzenN dynamıiıschen Masse, der Trägerın der Revolution, kann
Volkes“ Die Parte1 betrachte siıch nıcht mehr als die Ver- der „NCUC Mensch“ jedoch noch nıcht 1n difterenzierter
treterın alleın des Proletarıats, vielmehr finden auch Be- Oorm 1n Erscheinung tretien.

griffe W1e€e SVOLK „Heiımat“, „Natıon - un „ Vater- Die folgende Phase kennzeichnet sıch durch die Vereıin1-
gun der Wesenselemente in den VO  e Gorki un: Serafı-land“ offizielle Autfnahme 1ın das zulässıge Vokabular,

obwohl diese Lenın als Klassenbegriffe gebrand- mowıiıtsch gekennzeichneten Romanen, nämli:ch der Syn-
markte these VO  an eld und Masse. Dabei wiırd sowohl der eld

vielfach iıroniısiıert oder ZU negatıven Helden gemacht,Die der Parteı NUu.  S 7zukommende Verwaltungsaufgabe
ine für Lenın unvorstellbare Versachlichung macht S1e die Masse dagegen ertährt iıne Dıfterenzierung. Diese
aber für die nach der Ideologie ertorderlichen Aufgabe Linıe siıch fort 1n der Einführung VO  - weıteren Kol-
als die führende un: lenkende raft unfähig. Chru- lektiven, die sıch gegenüberstehen, aber VO  3 denen die
schtschow habe ZWAar die „atavıstischen Herrschaftsmetho- Inıtiatıve ausgeht, während der eld sıch mMI1t der Rolle
den Stalıns“ abgelehnt, aber ıcht durch NeuUuUe ersetzt. eines Saboteurs, Splons oder sonstigen Außenseiters be-
Diese Konzeptlosigkeit habe seıine Absetzung verursacht. ynugen mufß In diesen Werken schlagen sıch naturgemäfß
Ruftmann w1ıes die Vorstellung zurück, die Abschaffung die jeweıls gängıgen politischen Konzeptionen nıeder,
stalinistischer Methoden habe ıne Änderung des Rechts- etw2 der „Internationalismus“ der kommunistischen Be-
denkens 2A0 Grundlage. Darın se1 eINZ1IS un allein die WCSU1NS oder das Heldentum 1mM „Großen Vaterländi-

schen Krıeg Hıiıtler. Die Auftragskunst AUS$S derErkenntnis sehen, daß iıne Industriegesellschaft mMI1t
den Methoden des Diktators nıcht erfolgreich regiert WEEI- Frühzeıit, die sıch dem Industrieroman verschrieben hatte,
den könne. Der Spielraum für iıne kleine Oberschicht se1 mu{fß sıch entsprechend der politischen Sıtuation autf die

Schilderung der Kriegsereignisse umstellen. Die Themensrößer geworden. Einzelne Erleichterungen gıngen
aber and 1n and mıiıt adminiıstratıven Zwangs- un: Lösungen sind dabei vorgeschrieben.
maßnahmen. Deshalb könne keine ede seın VO  } einer

Tendenzroman und Iiterarısche Qualität„Liberalisierung“ des sowjetischen Systems, handele
sıch vielmehr iıne „Modernisierung“, ıne Anpassung Prot Striedter nahm diese Thematik Z Anlaß, autf das

gewandelte Voraussetzungen, nıcht aber einen Verhältnıis VO  - politisch engagıierter Liıteratur un künst-
Gesinnungswandel. Auf die nwendbarkeit dieser Deu- lerischer Qualität einzugehen. Selbst der Regierung
Cung autf andere Ostblockstaaten befragt, WwWwAarntie Ruft- Stalins habe echte liıterarısche Leistungen gegeben, die
INann davor, AUuUS einem vereinfachenden Ostblock- nıcht NUur VO  - den SowjJets als repräsentativ angesehen
Schematismus heraus Schlüsse zıehen wollen aut die werden könnten. In der Fortsetzung des Revolutions-
Vorgänge 1n den Satellitenstaaten. Derartıige Parallelen themas (Scholochow), 1m neuentstandenen historischen
selen unzulässıg, da jeder dieser Staaten VO  ; Vorbedin- Roman (Alexeı Tolsto1) oder 1n den historisch-biographi-
gungen ausgehen musse, die nıcht MIt den sowjJetischen schen omanen (Makarenko) sejen die literarıschen Qua-
Verhältnissen vergleichbar sel]en un die deshalb auch ıtäten nıcht verkennen, selbst S1e die Produktions-
anderen Ergebnissen führten. steigerung oder die Erziehung des Funktionärs Zu

Thema haben Die literarische Qualität eines Werkes
Gesellschaftliche Leitbilder und Literatury machte Striedter prıimär VO  3 den Fähigkeiten e1nes Au-

Selbst lıterarısche Themen AUS dem Sowjetbereich können LOrS abhängıg, der auch dann eın künstlerisches Werk
nıcht unpolitisch behandelt werden. Das zeıgte sıch 1n schaften könne, wWwWenn Aaus Überzeugung Tendenzlitera-
dem Vortrag VO  ; Prot. Dr Juri) Striedter, dem Slawı- Lur schreibe. Jedoch, un das 1St. entscheidend, sah Stried-
Sten der Uniıiversität Konstanz, über „Grundzüge der

c

ter dann einen Höhepunkt 1n der sowjetrussischen Lıtera-
Entwicklung des Sowjetromans bıs ZU ‚ Tauwetter Cur, WeNN Zzeıtweılise die politische Situation VO  3 eiınem auf-

CZWUNSCHECNH politischen-gesellschaftlichen Leitbild efreıtDenn die politisch-gesellschaftliıchen Leitbilder des Sy-
finden ıhre Widerspiegelung 1n der gleichzeıtigen 1St, eLw2 nach dem Tode Lenins, nach dem Tode Stalıns,

Lıteratur un ınsotern mussen die jeweıilıgen polıtıschen während des „Tauwetters“. Dann, weiln die Parteı 1ın
Hıntergründe auch ın der Literaturbetrachtung berück- einer Krise ISt, könne sıch die Lıteratur des erforderlichen
sıchtigt werden. Spielraumes erfreuen, dann werde auch Erhebliches SC-
Als Ansatzpunkt diente dem Reterenten Maxım Gorki, eistet (beispielsweise die beiden etzten Bände VO  - Scho-
der als Bindeglied 7zwıschen der vorrevolutionären Ro- ochows Stillem Don)
mantradıtion Rußlands und dem erzählerischen Schaffen Die „Ingenijeure der Seele“, WwW1e Staliın die Schriftsteller
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annte, 1ın der Revolutionszeit nÖötıg, die Ver- Dıie Münchener Tagung konnte bei der umfassenden
breitung des uen Gedankenguts gewährleisten. Themenstellung NUrLr ein1ıge ausgewählte Aspekte behan-
ber heute, führte der Referent AauS, selen diese Schrift- deln Vieles mufste unberücksichtigt bleiben, worauft Ver-

anstalter un: Retferenten mehrfach hinwiesen. Vermißtsteller für diese Aufgabe noch wichtiger, wenn der Staat
die Gesellschaft 1n iıhrer Diffterenziertheit überhaupt C1- wurde beispielsweise die direktere Bezugnahme auf die
reichen wolle Der Schriftsteller als Vermittler des ideolo- SowjJetunıion der unmittelbaren Gegenwart. Auch die
gischen Gedankengutes mMUu: aber 1n Konflikte geraten, religiöse Sıtuation blieb unerwähnt. iıcht Sanz erklär-
WeNn der Parte1 seine Fähigkeiten nıcht SpONtan AA ıch bleibt jedoch, daß weder 1n den Vorträgen noch 1n
Verfügung stellen annn Denn der eigentliche Bereich der den Aussprachen jemals die rage angeschnitten wurde,
Literatur lıegt dort, freier Spielraum geboten wird, welche Bedeutung das relig1öse Vakuum der SoWJet-den menschlichen un gese] ıdeologie für die Zukunft des Systems haben wird.lsd1afclichen Belangen
nachzugehen.

Aktuelle Zeitschriftenschau
Theologie als Orm des „Gemeindegebetes“ VOT, den Gläubigen die Teilnahme

Gebet des Priesters erm: lichen. Dazu musse  “ 605 sC1HNeTr Oorm BanzAusdruck heuti Glaubens arstellen Uun! der Erhellung des Glaubens 1IMNK, Oose Zum Problem „Ethischer Normen“ 1 Neuen Allta jenen. ü diesem täglıchen Gebet, dessen Autbau sıch der Vertasser
als gewandelte, vereintachte orm des Stundengebetes vorstellt, könneTestament. In Concilium Jhg Heft (Maı 3156 bis
der Priester die Gemeinde einladen.362

Dem Verfasser geht UÜI die Frage, wıe „neutestamentliche Etrthik“ ASPER, Walter Geschichtlichkeit der Dogmen ® In Stimmenheutige Moraltheologie einzubringen sel. Der Begrifl „Norm“ trefte auf die
biblischen Forderungen ıcht da er dem setzenden Denken des Menschen der elit Jhg Nr. unı 401—416
zugehöre, sotern seinen der ratıo dıyına Orlıentierten Sınnbezügen Kasper behandelt 1m ErSIEN Teil das Problem der Geschichtlichkeit 1mAusdruck verleihe. Der ethische Anspruch des könne ıcht als normatıve allgemeinen und kommt der Feststellung, daß der Mensch iıcht LUr eıneMoralvorschrift, losgelöst VO] ıhrem glaubensmäßigen Hintergrund VOI- Geschichte hat, ondern VO:  3 der Geschichte durchdrungen wiırd, derart, daßtanden werden. „Die neutestamentliche Ethik 1St etztlich ıcht CC- nıchts 1n ıhm geschichtsfrei un -überlegen 1St. Im zweıten Teıl zeıgt dermatısıerbar.“ Die ethischen Weisungen des die 1n ıhrer konkreten For- Vertasser, dafß auch die Dogmen Je und Je er sıch hinausweisen, weilmulıerung bestimmte soz1ologısch un zeitgeschichtlich bedingte Sıtuationen
ZU! Anlaß haben oder AUuUS iıhrer literarischen Gattung (etwa der „Bıld-

Ja der menschgewordene Sohn Gottes die Menschlichkeit bernimmt.
Im dritten Teıl der Vertasser sıch auseinander MmMiıt der reformato-worte“ 1n der Bergpredigt) verstehen sınd, können als „ethısche Modelle“

1m Sınne typischer Verhaltensweisen christlichen Handelns bezeichnet
rischen These VO: der Diskontinuität der ogmenentwiıcklung

Wer McNALLY, Robert Holy Scripture an Catholic Reform.
FEIFEL, rich Das nNECHUEC Verständnis der Kirche v”o 35  7i=-

In Thought Vol Nr. 164 (Spring D an DD
Dıie uartalschrıft der Fordham Unıiversıity bringt einen Beıitrag dengläubigen“ Menschen UN! die hatechetische Bewältigung dieser gesch1 tlichen Wandlungen 1 Bıbelverständnis ın der Christenheit und inFrage. In Katechetische Blätter Jhg Heft (März

160— 183
der katholischen Kırche Der Verfasser 1St Fachmann tür Theologiegeschichteund Kenner der mittelalterlichen Literatur. Er zeigt auf, welche Auswir-

Die bahnbrechende Untersuchung zielt auftf den 50 „Unglauben der Gläu- kungen die unterschiedliche Bewertung der Schrift 1n der patristischen Zeıt,
bigen“ und stellt zunächst die katechetisch bedeutsamen Leitlinien des 1 Miıttelalter und 1ın der nachtridentinischen Epoche ezeıt1g, welchen Eın-
Verständnisses der Kırche VO:! heutigen Menschen 1n der Pastoralkonstitu- fluß aut das Bıbelverständnis die Autorität der Kır envater als Maßstab

tür die Auslegung der Schrift, die sprachliche Gestalt der Texte und diet10n „Kiırche und Welt“ ar, deren anthropologische Tendenzen tast ber-
interpretiert werden, Zur Rücksicht gerin Schriftlichkeit früherer Kulturstuten D haben MCcNally„AHNOMN  m Christen“ hebt dafß die Konstitution Sacrosanctum Concilium einen esent!-gelangen, dem die Kırche grundsätzlich nıchts Neues bringen kann, W as lıchen Markstein ın der Entwicklung des Bibel- und Liturgieverständnissesıcht schon diıe Gnade eingıbt. Von der Theorie der strukturellen ähe bedeutet. „Hıer lehrt ZU: ersten Mal in der Geschichte der Kirche eın öku-zwischen dem modernen un! dem biblischen Denken her wırd eine völlig meniısches Konzıil, daß die Heılıge Schrift, selbst in muttersprachlicher Ver-CcCu«c Katechese angesichts der „anthropologischen Wende“ 1ın der 1r'!| S10N, eın Buch tür alle seın soll, ohne Restriktionen . Die Bibel se1 jetztvorgeschlagen, natürlıch in der Behandlung der Erbsündenlehre, 1n der
Abkehr VO Weltverständnis des spaten Griechentums und VO' der Sprache endgültig iıhres esoterischen Charakters entkleidet.
der Dogmatik, die Kınder ıcht AaNSCMESSCH 1St. Das grundlegendehermeneutische Prinzıp der biblischen Eschatologie musse mehr Beachtung NEUMANN, Johannes. Die Bischofssynode. In Tübinger
tinden. Außer diesen schr hochgesteckten Ideen werden auch Beispiele BC-
N:  NT, 1e Arbeiten VO|  5 Albert Höter. Ziel der Überlegungen un! Theologische Quartalschrift Jhg 147 Heft (1967) Wa DL
ihrer Konkretisierung ol se1n, da{iß die Katechese ıhre innere Sıcherheit Der schon MI1t seınen „Erwäagungen ZUT Revısıon des Kirchlichen (sesetz-

buches“ Heft S, 1966; vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 582)gegenüber dem ın seiıner unerlösten Profanität sıch überlegen gebärden- durch Klarheit und Schärfe der Beobachtung aufgefallene Autor 21Dt hıerden Unglauben rückfindet.
eıne sorgfältige Anal des Bischofsrates. seiner orgeschichte und des
Motu propri0 ÄAbposto 1Ca sollicıtudo VO] 6D, as, 1n vorkonzılıarerHeinrich Theological Reflexions the roblem of Sprache abgefaßt, den Begriff des Bischofskollegiums vermeiıdet. DemnachPluralism. In Theological Studies Vol 28 Nr. (März sel die Bischofssynode als eın primatıialer Akt eın Organ des Bischofs-

323— 976 kollegiums und keine wirklich ständige Synode, weder eın Ersatz für das
Kardinalskollegium noch eine „höchste nNnstanz“ gegenüber der Kurıe, iıhr

ıcht VO:  3 einem Pluralismus innerhal der Kırche 1St anfangs die Rede, ın eıiıner Weiıse übergeordnet. Neumann bestreitet ıcht die Möglichkeıit,ondern VO'!  w} der Befreiung der Kirche durch den Pluralismus 1n der Weltr, daß sie U, S1 mehr als einem beratenden GremLjumm eNtWw1
der Auflösung eınes Cor u55 christianum UnN! seıner Fortsetzung 1ım Landes- kann, VOTrersti hılft seiıne Analyse dazu, den bevorstehenden Zusammentritt
kirchentum der Gegenre Ormatıon 1 Unterschied ZuUuUr Geschichte der 1r'! der Bischofssynode ıcht berschätzen.
1n den USA. Frıes bejaht diese en! ZUuUr Wirklichkeit. Der Pluralismus
innerhalb der elt etelle die wahre Sıtuation der Kırche klar. Obwohl die
Kiırche 1n der Welt ebt Uun! die Welr braucht, 1St s1e doch VO:  3 ıhr CMN- z Rudolt. Exegese als Wissenschafl. Über ıhre Aufgabe
haft verschieden. Damıt bejaht Fries auch dıe „Entsäkularisierung“ der Un ıhre Grenze. In Stimmen der Zeıt Jhg Heft Junı
Kirche durch die Säkularisierung der Welrt un die Theologie davor, 4 355—445
1Ur eiıne Theologie der Enzykliken oder des Denzinger Jeiben. Sıe
mMuUsSsse  1rr dialogisch werden. Der Glaube werde NUur glaubhaft durch Liebe. hat sıch die historisch-kritische et

Unter der wegweisenden Leitung der Enzyklika Diıivino afflante Spirıt4
kat olischen ExegeseEr schließt aber MI1t der Mahnung VO:  =| Vısser Hooft, der Pluralısmus 1n durchgesetzt. Gemä{fiß „De1 Verbum“ muß der EKxeget „um assch, w asder elt se1 stark, daß ıhm 1Ur eın gemeinsames Glaubenszeugnis der

Kırchen begegnen könne. Dennoch 1St nach Ansıicht Von Fries dıe Stunde Gott uns miıtteilen wollte, sorgfältig erforschen, W as die heiligen Schrift-
gekommen, dıe Einheit der Kirche stark machen durch die Entfaltung steller wirklich beabsichtigen und W 45 Gott 1n ıhren Worten
e1nes legitimen Pluralismus ihrer vielen Ämter, Charismen und Initiatiıven. kundtun wollte Dazu gehören zunächst Textgeschichte und Textkritik.

Ihr Zıel 1sSt eın einwandfreier Tezxt. In ıhr erweist sıch aber auch die Bı
als geschichtlich. Ihre Sprache 1St die Sprache 5a1zZ bestimmter Vertfasser.Louıis. L/’eglise locale, communaute de priere. Zu den historischen Voraussetzungen gehören aber auch die theologische

In Paroisse Liturgie Heft (1967) 338— 345 Begrifflichkeit und VOr allem 1e Umwelrt der Autoren, die
Hintergrund ıhres Sprechens bıldet. Hıer kommt die gesamtTte ZeitgeschichteDie Meffeier at, besonders durch die Zunahme der Abendmesse, andere 1n Betracht. Eın Beispiel: Wenn Röm den S5taat anspricht, 1St fragen,relıg1öse Feijern großenteiıls verdrängt, die Christen die notwendige ob 1er die Weisheitstradıtion redet oder ob Paulus 54112 onkret

raft des Glaubens VOT Augen tellen könnten. Die isheri Formen der römischen Staat Ende der fünfziger Jahre anspricht, da{iß die AussageAndachten ließen 1es weıtgehend vermıssen un stellten den Priester ıcht ohne weıteres auf den modernen demokratischen Staat bertra
oft eine bequeme Lösung dar ine Überbetonung der Messe, besonders der werden ann. Ganz besonders i9t jeweils der religiöse Hıntergrund5Sonntagsmesse, brın SOMIt eigentlıch gerade wieder die Getahr der Ver- achten. Diese Frage mündet 1n dıe wichtigste: nach Verfasser un! Ent-
achung un! außerlicher Pflichtmäßigkeit MITt sıch Der Vertasser schlägt stehungszeit der einzelnen Schriften.
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